
Festivals. Als ich 2012 nach Berlin zog, kam 
die internationale institutionelle Aufmerk-
samkeit dazu. Seitdem arbeite ich mit der 
Galerie pSM zusammen. Ich würde mich 
nicht zu sagen trauen, dass eine Künstlerkar-
riere nur auf eine bestimmte Art und Weise 
passieren kann und muss, weil ich gesehen 
habe, dass unterschiedliche Leute unter-
schiedliche Wege gefunden haben, von und 
mit ihrer Arbeit zu leben. Meine Arbeit war 
am Anfang schwer zu verkaufen, die Galerie 
hat mich bei den Produktionskosten sehr 
unterstützt. Gemeinsam haben wir einen 
Weg gefunden, wie wir was anbieten – in  
den vergangenen vier, fünf Jahren haupt-
sächlich Live-Performances. Es existieren 
aber unterschiedliche Konzepte, ich ver- 
kaufe auch Videos, Malereien und Objekte. 
Vor allem sind Museen daran interessiert, 
aber es gibt auch einige Privatsammler. 

Mir ist es wichtig, dass ein Teil meiner 
Performances auch ohne mich funktioniert. 
Es ist zwar inhaltlich interessant, wenn man 
im Rahmen des eigenen Werks zu einer Art 
Celebrity wird, aber es ging mir doch von 
Anfang an darum zu zeigen, wie leicht man 
Macht und Autorität etablieren kann, wenn 
man bestimmte Regeln und performative 
Strategien verwendet. Auf der anderen Seite 
kann so aber auch eine inhaltliche Ebene 
entstehen, die mir nicht recht ist, weshalb 

ich mittlerweile auch mit anderen Perfor-
mern zusammenarbeite. Zentral sind bei 
mir das reale Erleben, der persönliche 
Kontakt, die physische Präsenz. Deswegen 
habe ich beschlossen, meine Arbeit nicht 
über die sozialen Medien zu kommunizie-
ren. Auch wenn mir klar ist, dass dies für die 
Kunstwelt wichtig geworden ist. Für mich 
aber nicht, ich bin dort nicht präsent. 
Anfangs war ich es, bemerkte aber, dass es 
indirekt meine Arbeit beeinflusste. Ich habe 
bei der Konzeption schon unbewusst 
darüber nachgedacht, wie ich es auf Insta-
gram veröffentlichen soll. Das war der 
Moment, in dem ich dachte: Das ist nicht 
gut für meine Arbeit. Ich will diese ganzen 
Codes nicht verwenden und auch nicht 
überlegen müssen, ob ich junge und 
hübsche Performer anstelle, damit die Bilder 
auf Instagram gut funktionieren. Mittlerwei-
le sehe ich viele Performances, die auf Fotos 
gut aussehen und in echt total langweilig 
sind. Bei mir ist es oft umgekehrt. Ich hatte 
immer schon eine Vorstellung von den Din- 
gen, die ich erreichen will. In Einzelheiten 
habe ich mir natürlich nicht ausmalen kön- 
nen, wie mein Weg verlaufen wird. Aber eine 
Vision gab es. Und die habe ich verfolgt.« //  
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»Gerade bin ich zurückgekommen von einer 
längeren Reise zu Ausstellungen, an denen 
ich beteiligt bin – ich war in Paris, wo eine 
im vorigen Jahr erworbene Arbeit von mir 
im Centre poMpiDoU zu sehen ist, ich war 
in Bingen am Rhein bei der SKUlptUren-
triennale und in Bern, wo ich an der hKb 
an einer Konferenz über Konservierung  
von Performances teilgenommen habe. Es  
ist viel passiert, seit wir zuletzt gesprochen 
haben. Damals habe ich noch in Wien 
gewohnt, an der Akademie studiert. Es war 
mehr ein Zufall, dass ich dort gelandet bin. 
Vorher war ich in Zürich in der Hausbeset-
zerszene unterwegs, musste aber wegziehen, 
weil unser Haus geräumt wurde. Da ich 
gerade angefangen hatte, Deutsch zu lernen, 
wollte ich in ein deutschsprachiges Land.  
In Wien habe ich erst hauptsächlich lokal 
ausgestellt, in Project Spaces und bei 

Eine Erkundung der 
Machtverhältnisse? 
Für »Look at Me« 
inszenierte Falsnaes 
eine Reihe von Per- 
formances, in denen 
er das Publikum 
aufforderte, seine 
Anweisungen zu 
befolgen 
LOOK AT ME, 2020 
(VIDEOSTILL, 
AUSSCHNITT)

Falsnaes kuratierte 
im Kunstmuseum 
Krefeld eine Schau 
mit Kopien berühm-
ter Kunstwerke, die 
das Publikum bei 
der Eröffnung rui- 
nieren und neu 
arrangieren durfte

ICON, 2018 (INSTAL-
LATIONSANSICHT,  
AUSSCHNITT)

Der dänische 
Künstler Christian 
Falsnaes in seinem 
Berliner Büro
FOTO: JULIA 
STEINIGEWEG
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»ICH HATTE IMMER 

SCHON EINE 

VORSTELLUNG VON 

DEN DINGEN, DIE ICH 

ERREICHEN WILL«

Falsnaes lenkt die Zuschauer: „The Whole Picture“ (2011), Reykjavik Die Zuschauer lenken Falsnaes: „Existing Things“ (2010), Wien 

Steckbrief
Geboren |  
Kopenhagen,  
Dänemark, 1980. 

wohnort | Wien. 

auSbildunG | 
Akademie der  
bildenden Künste 
Wien. 

Galerie | PSM, Berlin.

initialzündunG | Graffiti in den Vororten 
von Kopenhagen malen. 

höhepunkt | Mit meiner Mutter  
aufzutreten. 

tiefpunkt | Einzusehen, dass ich nie so  
gut Gitarre werde spielen können wie Mike 
Oldfield.

helden | Aristoteles, Ultimate Warrior, 
Yves Klein, Nikolaus Kopernikus, Wu-Tang 
Clan, Ludwig Wittgenstein, Laurie Anderson, 
MOA Crew, Mike Oldfield.

credo | Jenseits der Elternaufsicht ist  
Gefahr für das Kind. Jenseits der Schwelle ist 
Dunkelheit. Jenseits der Sicherheit sozialer 
Affirmation beginnt das Abenteuer der Kunst.

ein rat, der ihnen Geholfen hätte | 
Erfahrung > Rat. 

warum künStler, nicht banker? | 
Das Abenteuer Kunst!

 Ernst, schmal, gewissenhaft, gutes Deutsch, ganz der perfekte Schwiegersohn aus 
Dänemark. Doch in Christian Falsnaes steckt ungeahnte Power, ist er erst einmal 

auf Publikum losgelassen und kündigt an: „Hi, I am Christian, and I would like to do 
a performance now.“ Dann darf man sich auf alles gefasst machen: Als tanzende Statisten 
in einem Musikvideo aufzutauchen, den singenden Künstlerstar auf Händen über die 
euphorisierte Masse zu heben, die Wände auf Befehl knallbunt anzusprühen oder mit 
der Motorsäge in Nebenräume durchzubrechen. Falsnaes ist ein nahezu diabolischer 
Meister der Motivation, die Mechanismen von Partizipation und sozialer Masse hat er 
in den vergangenen Jahren gründlich studiert. Und er ist dabei mit allen populärkul-
turellen Wassern gewaschen. 1980 in Kopenhagen geboren, trieb er sich erst in der Graf-
fitiszene herum und kam später durch die Zürcher Hausbesetzerszene zur bildenden 
Kunst, die er dann auf der Wiener Akademie studierte. Hier feilte er seine Auftritte aus, 
in denen alle seine Talente zusammenfließen: texten, komponieren, tanzen, Gitarre spie-
len, Action Painting und ein leicht exhibitionistischer Hang, der dazu führt, dass er auch 
mal nur mit einer Yucca-Palme verkleidet durchs Publikum läuft. Immerhin geht es ihm 
auch darum, die Identität eines weißen Hetero-Mannes zu persiflieren. Unangenehm 
wird die Situation trotzdem nie, das ist ihm wichtig. Er hat keine politische Agenda, will 
nicht das bürgerliche Publikum verschrecken, sondern setzt eher auf Empowerment, 
auf die positive Atmosphäre. Natürlich spielt er dabei trotzdem mit dem ambivalenten 
Gefühl, in einer Masse aufzugehen, auf Aufforderung zu jubeln, zu tanzen, „mitzulau-
fen“. Oft hätte er „mehr Widerstand erwartet“, vor allem in Deutschland, sagt er, wo er 
etwa in der Berliner Galerie PSM aus den Vernissagegästen die Gruppe „Elixir“ formte, 
mit eigenem Slogan und eigener Gestik. „Es gibt eine gewisse Trägheit in der Kunst, die 
ich durchbreche. Die Leute sind schnell zu begeistern, sich selbst einzubringen. Viele 
sehnen sich nach Utopie und Vision.“ Und diese stammen heute nicht mehr aus Par-
teizentralen, sondern aus der Maschinerie der Popkultur.  almuth SpieGler

Der in Österreich lebende Däne textet, tanzt, musiziert und malt in 
seinen Performances – und animiert das Publikum mitzumachen

Meister der Motivation

chriStian falSnaeS
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EIN RAT, DER IHNEN 
GEHOLFEN HÄTTE

»ERFAHRUNG > RAT«
CHRISTIAN FALSNAES, 2013
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